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Erst hernach sollte durch kirchliche Schulung die christliche Überzeugung geweckt werden ,
welche Voraussetzung der Aufnahme in die Kirche hätte sein sollen . Statt durch den
Einzelnen zur Gesamtheit vorzudringen , suchte man zuerst die Gesamtheit zu gewinnen ,

um innerhalb derselben auf den Einzelnen einzuwirken , eine Missionsmctbode , die freilich
auch in der Beschaffenheit der mittelalterlichen Missionsobjektc , besonders der Germanen , b
darum begründet lag , weil bei ihnen die Abhängigkeit von dem Volks - oder Stammes -

ganzcn eine übermäßige war . Es ist jetzt die Kirche , welche Mission treibt , auch wenn es

Mönche oder Fürsten sind , die sie ins Werk setzen , und kirchliche Organisation : Gründung
von Bistümern , Pfarrsystemen und Klosterschulen geht ihr voran oder folgt ihr auf dem
Fuße . Und weil die Kirche selbst zu einem Reiche von dieser Welt geworden , nimmt w

sie keinen Anstoß daran , sich mit der Eroberungspolitik zu verbinden , entweder diese in
den Dienst der Mission oder die Mission in ihrem Dienst stellend .

Mit diesen beiden abgeschlossenen Missionspcrioden ist die Mission aber nicht zum
Stillstand gekommen . Zwar hörte im Laufe des 14 . Jahrhunderts die immer mehr
vcräußerlichte Missionsthätigkcit zunächst auf , nachdem Europa fast ganz christianisiert ib
und durch die Kreuzzüge vergeblich versucht worden war , die durch die mohammedanische
Gegenmission verloren gegangenen christlichen Gebiete zurückzugewinnen ; aber der Still¬
stand war nur vorübergehend . Mit dem in : 15 . Jahrhundert anbrechenden Entdeckungs -

zcitalter , in welchem durch die Auffindung des Seeweges nach Indien und die Entdeckung
Amerikas eine ganz neue heidnische Welt kennen gelernt und von den katholischen Mächten W
Spanien und Portugal in Besitz genommen wurde , lebte der Missionstrieb wieder auf ,

und wenn dann auch später im 18 . Jahrhundert noch einmal eine Zeit kam , wo er er¬
lahmte , und in der evangelischen Kirche es lange dauerte , bis er überhaupt erwachte , so
ist doch seit dem Ende des 18 . Jahrhunderts ein neues Missionszcitaltcr angebrochen , das ,
was den Umfang des Missionsgebiets , die Zahl der Missionsarbeiter und die Organisation 25
des Missionsbetriebs betrifft , die beiden Missionsperioden der Vergangenheit weit über¬
ragt . 1800 Jahre , nachdem er gegeben , ist Jesu Missionsbcfchl in der Christenheit wieder
so lebendig geworden , daß er je langer je mehr eine Sendung an alle Völker in Gang
gebracht , eine wirkliche Weltmission ins Werk gesetzt bat . Und zwar in der römischen

wie in der protestantischen Christenheit . Wir haben es aber nein nur mit der protcstan - 30
tischen Mission zu thun .

I . Die Zeit von der Reformation bis zum Anbruch des gegen¬
wärtigen Missionszeitalters am Ende des 18 . Jahrhunderts . Die missions -
lose Zeit und die ersten Missionsuntcrnehmungen .

Warneck , Abriß einer Gesch . der protestantischen Missionen von der Reformation bis auf sb
die Gegenwart . 7 , Berlin 1901 . Erste Abteilung . Abschnitt 1 — 4 . Kalkar , Gesch . der christl ,
Mission unter den Heiden , deutsch von Michelsen , Güterslvh 1877 . Erster Teil , Einleitung ;
Lroum , Urs llistorz- ok Obristian inissious in tlrs 16 . , 17 . , 18 . anck 16 . osnturz -, 3 vols . ,
I -onck . 1864 ; Rlloinpson , Urotostant inissions , tlrsir riso anck sarl ^ propres «, 1874 .

1 . Das Reformationszcitaltcr . 40Plitt , Gesch . der luth . Mission , 2 Anst . von Hardeland , Leipzig 1894 , 1 . Abschnitt :
Luthers Auffassung und Erfüllung der christlichen Missionspflicht. Kawerau , Warum fehlte
der deutschen evang . Kirche des 16 . und 17 . Jahrhunderts das volle Verständnis für die
Missionsgedanken der hl . Schrift ? Breslau 1896 ; Drews , Die Anschauungen reformntorischer
Theologen über die Heidenmission, Ztschr . f. prakt . Theol . 1897 , 1 , 193 . 289 , 4S

Dem Reformationszeitalter ging voran und fiel noch mit ihm zusammen eins der
größten Entdcckungs - und Eroberungszeitalter in der Weltgeschichte und die römische
Kirche benutzte die neue Weltöffnung als eine ihr gegebene Missivnsgclegenhcit . Mit
den Entdeckern und Eroberern zogen ihre Missionare , durchweg Ordcnsleutc , nach drei
Erdteilen : Afrika (Kongo und Mosambigue ) , Amerika ( Westindien , Mexiko und Süd - W
amerika ) und Asien ( Indien , Japan , malaiischer Archipel ) und setzten eine ausgedehnte ,
freilich an Äußerlichkeit und Gewaltsamkeit die entartete mittelalterliche noch überbietende ,
aber an Masscnerfolgen fruchtbare Mission ins Werk . Man hätte nun denken sollen , die neue
große Missionsgelegenheit , welche die römische Kirche zu so bedeutsamen Missionsuntcr -
nehmungen antrieb , hätte auch auf die Kirchen der Reformation einen mächtigen Eindruck es
gemacht und um so mehr Missionsantrieb auch in ihnen geweckt haben müssen , als ein so

kraftvolles religiöses Leben in ihnen pulsierte und die rcformatorische Lehre sie in die
apostolischen Anfänge zurückführte . Aber das ist nicht der Fall . In den reformatorischcn
Schriften wird der neuen Weltöffnung und der durch sie angeregten kath . Missionen

wenig gedacht und von einer evangelischen Mission - ist vollends nie die Rede . Und das eo
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trotzdem die Pflicht zur Mission in beredtester Weise durch einen Mann in Erinnerung
gebracht wurde , dessen Stimme im protestantischen Lager gehört worden sein muß , nämlich
von Erasmus in seinem Loolssisstss sivs äs rutious eousioiiuuäi . Wie ist diese

Missionsindifferenz in den Kirchen der Reformation zu erklären ?
s Zwei gewichtige Gründe müssen geltend gemacht werden , um sie zu verstehen und

zu entschuldigen : l . das ; es kath . Staaten waren , welche damals die Herrschaft zur See
inne hatten , die neuen Entdeckungen machten und den überseeischen Landerwerb sich an¬

eigneten ; und darüber kann kein Zweifel sein , daß weder Spanien noch Portugal
evangelische Missionare in ihren Kolonien geduldet haben würden ; 2 . daß der Kampf

10 gegen das Heidentum innerhalb der alten Christenheit , das Ringen um die eigne Existenz
gegenüber der feindlichen weltlichen und kirchlichen Macht und die Notwendigkeit der

eigenen Konsolidierung den Kirchen der Reformation Aufgaben stellte , welche ihre ganze
Kraft in Anspruch nahmen . „ Es sind unter uns — sagt Luther wiederholt — Türken ,
Juden , Heiden , Unchristcn allzuviel , beide mit öffentlicher falscher Lehre und ärgerlichem ,

is schändlichem Leben " . Er sagt das nicht in dem Sinne , wie man das Wohl heute hört ,

um die Unterlassung der Heidenmissionsarbeit damit zu entschuldigen ; er polemisiert nie
gegen die Hcidenmission , er redet überhaupt nicht von ihr , sondern er charakterisiert mit
solchen Aussprüchen den unchristlichen Zustand der Christenheit seiner Zeit , um sich und
seinen Mitarbeitern die überwältigende Aufgabe vorzuhalten , die ihnen dieser traurige Zu -

20 stand stellte . Die Reformatoren haben eine große innere Missionsthätigkeit geübt , aber Mission
in dem Sinne der Sendung von Glaubensbotcn in die nichtchristlichc Welt zum Zwecke
ihrer Christianisierung haben sie nicht getrieben . Wenn Luther von den Heiden redet , so
versteht er unter ihnen stets die nichtisraelitischcn Völker , welche christlich geworden sind .
So z. B . in dem bekannten Liede : Es wolle Gott uns gnädig sein , wenn es da heißt :

25 „ Und Jesus Christus Heil und Stärk bekannt den Heiden werden und sie zu Gott be¬
kehren . Es danken Gott und loben dich die Heiden übcralle . " Wir sind da gemeint ,
die wir aus den Heiden abstammen und jetzt Christen sind . Unter uns soll das Evan¬
gelium im Schwange gehen .

Aus den angegebenen Gründen muß man es begreiflich finden , daß dem Protestan -
so tismus im Zeitalter der Reformation die Missionsthat fehlt ; aber nicht bloß diese , sondern

die Anerkennung der fortgehenden Pflicht der Kirche zur Mission in dem eben definierten
Sinne fehlt . Selbstverständlich vertritt Luther mit allem Nachdruck den christl . Universalismus ;

er erkennt den Beruf des Christentums : die Weltreligion zu sein , voll an , aber es habe diesen
Beruf , so meint er , bereits erfüllt . Er behauptet zwar nicht geradezu , was die späteren

85 luth . Theologen sogar geschichtlich zu beweisen suchen , schon die Apostel hätten thatsächlich
in der ganzen Welt das Evangelium gepredigt , aber zu seiner Zeit gilt ihm diese Welt¬
predigt für ausgerichtet . So oft er auf den Missionsbefehl zu reden kommt , schauen
seine Auslegungen zurück auf die Vergangenheit ; niemals ziehen sie für die Gegenwart
die Konsequenz einer fortdauernden Geltung dieses Befehls . Wohl finden sich Äuße -

40 rungen bei ihm , daß die Predigt des Evangeliums noch nicht überallhin gelangt sei , auch
„ seien viele Inseln erfunden worden noch zu unsren Zeiten , die da Heiden sind und
niemand habe ihnen das Evangelium gepredigt " ; aber nie knüpft er die Aufforderung

daran , Missionare zu diesen Heiden zu senden . Er vergleicht die missionarische Predigt
mit einem Stein , der ins Wasser geworfen wird und der von selbst „ Bülgen und Kreise

45 und Striemen um sich macht , und die Bülgen walchen sich immer fort und fort , eine treibt

die andere , bis daß sie aus Ufer kommen ." Höchstens denkt er an eine gelegentliche

Predigt unter Nichtchristen durch Laien oder Prediger , die aus der Heimat verjagt sind ,
niemals an eine ordnungsmäßige Sendung . „ Nach den Aposteln hat niemand mehr

solchen gemeinen apostolischen Befehl , sondern ein jeglicher Bischof oder Pfarrherr hat
50 sein bestimmt Kirchspiel oder Pfarre . "

Auch die Erwählungslehre und die Eschatologie Luthers ist in Rechnung zu setzen .
Allerdings hat Gott nach ihm überall seine Auserwählten , die er durch allerlei Veran¬
staltungen zum Glauben führt , aber wie er das vollbringt , das ist die Sache seiner

souveränen Gnade ; eine fortgehende menschliche Sendungsveranstaltung liegt nicht im
55 Plane seines Ratschlusses . Freilich betont er : „ ehe der jüngste Tag kommt . . . muß das

Evangelium durch die ganze Welt laufen , auf daß sie alle Zeugnis haben über ihr Ge¬
wissen , ob sie glauben oder nicht glauben " . Aber — fährt er dann fort — „ das Evan¬

gelium ist gewesen in Ägypten u . s. w . Christus thut als ein Drescher , erstlich schlägt er
nnt einem Flegel die Ähren aus , danach wirft er die Spreu auch auf einen Haufen und

oo giebt sie den Säuen zu fressen . Also hat Johannes Baptista , die Apostel und alle
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christlichen Prediger auch gethan . . . und wo sie das gethan haben , ist dann nichts mehr
übrig als eitel Spreu " . Es ist also eine Strafe Gottes für die Mißachtung des bereits
angeboten gewesenen Evangeliums , daß die jetzige nichtchristliche bezw . nichtevangelische
Welt es nicht noch einmal angeboten erhält , ein Gedanke , dein wir bei den orthodoxen
Dogmatikcrn des 1 7 . Jahrhunderts in der ausgeprägtesten Form begegnen . Nimmt man
endlich dazu , daß Luther und seine Zeitgenossen in dem Glauben standen , das Ende der

Welt sei angebrochen , die Borboten des jüngsten Tages seien bereits vorhanden , der
Antichrist in : Papste , Gog und Magog in den Türken , so blieb für eine weitere Aus¬

breitung des Christentums auch gar keine Zeit und es wird vollends begreiflich , daß eine

geordnete Sendungsveranstaltung außerhalb des Gedankenkreises der Reformatoren lag .
Ähnlich wie Luther stehen alle seine Mitarbeiter . Melanchthon behauptet , daß der

Missionsbefchl nur den Aposteln gegolten , daß aber die christliche Obrigkeit , welche über

heidnische Unterthanen herrsche , die Pflicht zu ihrer Christianisierung habe . An : nächsten
kommen einer wenigstens relativen Anerkennung einer Missionspflicht der Kirche Zwmgli

und Bucer , aber auch sie denken entfernt nicht daran , in pruxi mit ihrer missions -
günstigercn Theorie Ernst zu machen . Auch bei Calvin findet sich keine Anerkennung
der Missivnspflicht . Der Apostolat ist ihm ein inunns extruorllinuriurn , das sich in
der christlichen Kirche nicht fortgepflanzt habe . Es sei ausschließlich Gottes Sache , wie sich
sein Reich weiter ausbreite . Eine besondere inckustriu der Menschen , also eine Sendungs -
vcranstaltung , sei nicht nötig . Nur der christlichen Obrigkeit spricht auch er die Pflicht
zu , die wahre Religion in ein noch ungläubiges Land einzuführen .

Einen einzigen nachrcformatorischen Theologen zweiten Ranges gab es , der sich über

diesen Bannkreis erhob . Das war der erst in der neuesten Zeit sozusagen wieder

entdeckte , von einen : spanischen Vater abstammende , 1531 in Holland geborne , als Pastor
in Antwerpen und Brüssel und als Professor in Leiden thätige , spätere nach England
übergesiedelte und dort als angesehener Dechant am Westminster 1613 gestorbene Adrian

Saravia . Auf englischem Boden gab dieser Saravia in : Jahre 1590 eine Schrift heraus ,
die den Titel führte : Da clivsrsis ininistrorurn Aruclibus sio ut u ilominn kusrunt

Institut ! . - In dieser Schrift , deren Zweck die Verteidigung der bischöflichen Verfassung
ist , begründet er u . a . die Notwendigkeit des mit apostolischer Autorität umkleideten

Bischofsamtes auch durch die Hinweisung auf die Pflanzung neuer Kirchen . In diesen :
Zusammenhange widmet Saravia der Mission ein besonderes Kapitel , das 17 ., unter

der Überschrift ! „ der Befehl , allen Völker «: das Evangelium zu predigen , verpflichtet die
Kirche , seitdem die Apostel in den Himmel aufgenommen sind ; hierfür bedarf es aposto¬
lischer Vollmacht . " In diesen : Kapitel führt er folgende Gedanken aus : der Auftrag ,
das Evangelium in der ganzen Welt zu predigen und die Wicht der Sendung zu allen

Völkern bezieht sich auf alle Jahrhunderte bis zum Ende der Welt , 1 . weil er verbunden
ist mit der Verheißung : ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende . So gewiß

diese Verheißung nicht den Aposteln allein gilt , sondern allen Jcsusjüngern , so gewiß
auch der Befehl : gehet hin . 2 . Weil die Apostel durch die Thatsache , daß sie Mitarbeiter
und Fortsetze :- ihres Misfionswcrkes erwählten , selbst bezeugen , es sei ihnen nur der An¬

fang dieses Werkes aufgetragen . 3 . Weil das Werk viel zu groß war , als daß die
wenigen Apostel in der kurzen Spanne Zeit ihres Lebens es hätten vollenden können ,

und 4 . weil eine lange Missionsgeschichte bezeugt , daß thatsächlich fort und fort die Aus¬
breitung des Evangelii unter immer neuen Völkern betrieben worden ist . Auch heute ,

fährt er dann fort , ist das Evangelium noch nicht allen Völkern verkündigt , und es ist
nicht Schwarmgcisterei sondern Pflicht der Kirche , den : den Aposteln nur zuerst erteilten

Missionsauftrage gehorsam zu sein . Die Kirche hat dazu wie die Pflicht , so auch die
Vollmacht . Geschieht das nicht , so liegt das nur an dem Mangel apostolischer Männer
und eines lebendigen Missionseifers . Freilich Gcistcsausrüstung gehört dazu , wenn man
dieses große Werk angreifen will und weil der einzelne sich über seinen Beruf zu solchen

Werke täuschen kann , so muß kirchliche Vollmacht ihn autorisieren .
Aber mit diesen : gesunden Verständnis des Missionsbefehls blieb Saravia isoliert .

Zwei hervorragende Theologen , reformiertcrseits Thcod . Beza in Genf und luthcrischer -
seits Joh . Gerhard in Jena , machten sich , der erste schon 1592 , der andere 25 Jahre

später , daran , Saravia zu bekämpfen . Beza that es in einer besonderen Gegenschrift :
tick truotutioiiön : äs ininistroruiu Araclibus ab ^ clriano Luruviu HsIgA säituin
— Rkiaock . Lsrus rssponsio und Gerhard in : 23 . I -oaus seiner vielbändigen Dvgmatik :

I -oei tkieoIoZioi . Beza giebt zwar zu , daß in Alt 28 Verheißung und Befehl zu¬
sammengehöre , erhebt aber den Einwand , daß in den : Befehle unterschieden werden müsse ,

Neal -Enchklopadie für Theologie und Kirche . 3. Aufl . Xlll . g
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was sich ausschließlich auf die Apostel bezogen habe und das sei eben die Aussendung
zu allen Bölkern ; was für alle Zeiten bleibe , daS sei nur die Berufung zur Predigt
des Evangelii überhaupt . Viel schärfer und mit der spitzfindigsten dogmatischen Scholastik

bekämpft Joh . Gerhard den Saravia . Da wir aber später auf ihn zurückkommen müssen ,
5 so sei jetzt nur angeführt , wie er die Zusammengehörigkeit von Befehl und Verheißung

in Akt 28 widerlegt : der Befehl gehe allein auf die Apostel , die Verheißung nach Akt
18 , 20 auf alle Gläubigen ; wolle man behaupten , daß der Missivnsbefehl ebenso weit

gehe wie die angehängte Verheißung , dann würde ja folgen , daß alle Gläubigen zu den

Heiden gehen müßten und das sei absurd . Trotz Saravia blieben also die alten Akissivns -
io Vorurteile in ungeschwächtcr Kraft .

Nun ist es allerdings in den Jahren 1555 und 59 zu zwei Unternehmungen ge¬

kommen , einer reformierter - und einer lutherischerseits , die als Missionen registiert werden .
Die eine wurde durch einen französischen Abenteurer , der sich später als Verräter der
Protestanten entpuppte , Durand dc Villcgaignon , iu Brasilien ins Werk gesetzt , um dort

ik eine französische Kolonie zu gründen . Die Kolonisten wurden von vier Geistlichen aus
Genf — ob mit Zustimmung von Calvin ist nicht ausgemacht — begleitet , welche auch
den eingeborenen Heiden das Evangelium verkündigen sollten . Aber das ganze Unter¬
nehmen scheiterte und zu einer wirklichen Missionsthätigkcit kam es nicht .

Ähnlich ging es mit dem Versuche des schwedischen Königs Gustav Wasa , die schon
20 i » i 12 . Jahrhundert nominell katholisicrten Lappen , der evangelischen Kirche einzuverleiben .

Es war dies ein reformatvrischer Akt territorialer Kirchcngewalt , der in der Entsendung

von ( wenig qualifizierten ) Pfarrern und der Einrichtung von Pfarreien bestand . Auch
er führte zu keinem Ergebnis ; eine wirkliche Lappenmission kam erst durch Thomas
von Westen ( gest . 1727 ) und Stockfleth ( gest . 1800 ) zu stände .

25 2 . Das Zeitalter der altprotestantischen Orthodoxie . —
Grosse !, Die Missionu . die ev .Kirche im 17 . Jahrh ., Gotha 1897 ; ders . , Justinianus v . Weltz ,

der Vorkämpfer der luth Mission , Leipzig 1891 ; Faber , Der Missionsweckrus des Baron
Justinian von Weltz in treuer Wiedergabe des Originaldruckes vom Jahre 1661 , Leipzig 1890 ;
Platt ) , Die Missionsgedanken des Freiherr » von Leibnitz , Berlin 1869 ; Germann , Ziegenbalg

so u . Plütschau , Die GründnngsjahrederTrankebarschenMission , Erlangen 1868 ; Vau Arooston -
llurA da Ilruzm , Os llsrvormds llorll sr> dwdsrlanclsoll Oost - ludis ondor cls Oost -Indisollo
OoiuxaAnis 1602 — 1796 , ^ rnllsin 1884 ; Orotlls , ^ .rolllsk voor clo gssollisdsms ckar onds Uol -
landsolls MrdiuA , Utrecht 1884 — 1891 ; Callenbach, dustus Usurmus . Ucmo bisdraZo tot ds
xosellisdems dos Ollrlstcmdoms inUoclorl . Oost -Indis , dlijllorll 1897 ; Fritschel , Gesch . d . christl .

35 Missionen unter den Indianern Nordamerikas im 17 . u . 18 . Jahrh . , Nürnberg 1870 . Ällon
and 51c: Olurs , Avvo Iruudord ^ oars : tllo llistorz - ok tllo 8oo . kor pronrotinA Olrristian Unovv -
lod ^ o 1698 — 1898 , Ucmdon 1898 ; . Llassiüod digost ok tllo rooords ok tllo 8oo . xropa -
gation ok tllo gospol ( 8 . U . (1 .) 5 . , Uond . 1896 .

Auch in diesem Zeitalter tritt in den missionsungiinstigcn Anschauungen der Reformatoren

4v zunächst in Deutschland noch kein Wandel , sondern insofern sogar eine Verschärfung ein ,
als eine direkte Opposition gegen die fortgehende Akissionspflicht der Kirche zu einer mit
exegetischer , dogmatischer und historischer Sophistik getriebenen Polemik führt , in deren
unnatürliche Gedankengänge wir uns heute kaum finden können . Diese Polemik wird
verursacht durch einige erst schüchterne und allmählich kraftvollere Stimmen , die sich aus

45 Theologen - und Laien -Kreiscn wider die Missionsversäumnis der Kirche erheben ; und in¬

sofern ist doch ein Fortschritt da , als die Mission in Sicht kommt und sich eine öffent¬
liche Debatte über sie erhebt .

Die Hauptvertretcr der Akissions -Opposition sind die führenden theologischen Auto¬
ritäten : der Jcnenser Joh . Gerhard in seinen von 1610 — 1021 erschienenen llocns Illso -

50 loZiois ( in den beiden Artikeln äs soolssia und äs iriinistsrio soolssiustioo ) und die

Wittenbergcr theologische Fakultät in einem amtlichen Gutachten aus dem Jahre 1651 ,
welches durch den ReichSgrafcn Truchseß von Wctzhauscn provoziert worden war , der Anstoß
daran nahm , daß die luth . Kirche seiner Zeit dem Akissionsbefchle nicht nachkam .

Es sind vornehmlich zwei Grundgedanken , die von der theologischen Opposition
55 geltend gemacht werden : 1 . Die Apostel haben bereits in der ganzen Welt das Evan¬

gelium verkündigt und 2 . mit den Aposteln ist der missionarische Beruf der Kirche er¬
loschen . Die erste Behauptung wird sowohl durch die buchstäbliche Auslegung von Mc

10 , 20 ; Rö lO , 18 ; Ko 1 , 0 u . 23 wie durch eine naiv - geschichtliche Deduktion zu be¬
weisen gesucht , daß die Kunde vom Evangclio thatsächlich in der ganzen Welt von

so Alters her bekannt gewesen , was besonders durch Gerhard mit einem großen Aufwande von
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Gelehrsamkeit geschieht . Aus dieser exegetischen und historischen Befangenheit ergaben sich
dann geradezu erschreckende Konsequenzen ; sei jetzt noch Heidentum vorhanden , so komme
das daher , das; die Vorfahren dieser Heiden das ihnen angebotene Evangelium verworfen
oder ihren Nachkommennicht überliefert haben . Diese Heiden stehen folglich unter Gottes
Gericht und Gott sei nicht schuldig solchen Völkern dasjenige zu restituicren , <quoä
86msl iusts ublatum äst - - eine Argumentation , wie sie mit der größten Schroffheit
die Wittenberger Fakultät führt . Die zweite Behauptung wird umständlich dogmatisch
begründet durch die Theorie vom apostolischen Amt im Unterschiede von dem ordentlichen
Kirchenamte . Das apostolische Amt sei nur ein psrsonuls privilsKium gewesen , jetzt
gebe es nur ein kirchliches Predigt - und Regieraint , jenes sei an eine bestimmte Ge¬
meinde gebunden , dieses habe nur Aufrrag zur Berufung ins gemeindliche Priester -
amt . Wer aber ohne Vokation predige , der sei ein Schwärmer. Zudem seien zu
dem MissionsamteWundergabcn und -krüftc nötig , die heute nicht vorhanden . In
dieser ablehnenden Stellung gegen die Mission wurden die Theologenauch durch die
namentlich von Bellarmin inaugurierte kath . Polemik nicht erschüttert : die prot . Kirche
könne nicht die rechte sein , weil sie keine Mission treibe . Die Antwort , die sie geben , ist
wahrhaft kläglich : die Ausbreitung des Christentums unter allen Völkern sei gar kein
wesentliches Merkmal der Kirche , die nach Apk 12 , 6 vielmehr dein in die Wüste fliehen¬
den Weibe gleiche . Die Bekehrung römischer Katholiken zum Evangclio sei im Grunde
auch Heidenbekehrung , und wenn die Kirche eine Missivnspflicht habe , warum dann nicht
auch der Papst und seine Kardinäle ausgingen die Heiden zu bekehren ? Ein jeglicher
Lehrer habe bei der ihm anvertrautenGemeinde zu bleiben nach dem Worte : weidet die
Herde , die euch befohlen ist .

Neben dieser missionsgegncrischenPolemik machten sich nun aber auch vereinzelte
missionsfreundlichcStimmen geltend , so seitens der Theologen Prätorius , Mcisner , Calixt ,
Scultetus , Duräus , Dannhauer , Havemann , Veiel und besonders Scriver (in seinem
Scelenschatz ) und Spener (in einer Himmelfahrtspredigt) . Man kann diese Stimmen in
drei Gruppen klassifizieren : l . in solche , welche eine Sendungspflicht der Kirche zwar nicht
anerkennen , aber den christlichen Obrigkeiten eine Christianisierungspflichtgegenüber ihren
heidnischen Unterthanen zusprechen ; 2 . in solche , welche prinzipiell eine Missionspflicht
der Kirche gelten lassen , aber aus Opportunitätsgründenzur Zeit sie für unausführbar
halten und 3 . in solche , die ohne alle Klauseln den Gehorsam gegen den Missivnsbcfchl
verlangen . Sie alle entbehrten aber der praktischen Spitze und hatten keinerlei positives
Ergebnis . Freilich , man muß zur Entschuldigung sagen , daß auch die traurige Zeit des
30jährigen Krieges den Gedanken an eine Miffionsunternehmung nicht aufkommen ließ .
Nur ein Unternehmenist zu registrieren , das man aber , streng genommen , nicht als
Missionsversuch bezeichnen kann und das auch ganz individualistischesGepräge trägt ,
nämlich die vermutlich auf den Einfluß von Hugo Grvtius zurückzuführende Reise des
Lübecker Juristen Peter Helling nach Abessinicn , um die dortige erstorbene Kirche zu
neuem Leben zu erwecken . Außer der Übersetzung des NTs ins Amharischc hat aber
der 20jährige AufenthaltHellings in Abessinicn kein Ergebnis gehabt ; fortgesetzt wurde
seine Arbeit von niemand .

Mit wirklichem Nachdruck wurde die deutsche lutherische Christenheit zum ersten Male
an ihre Missionspflicht erinnert durch den 1621 in Chcmnitz geborncn und in Ulm er¬
zogenen , einem österreichischen Adelsgeschlechtc entstammenden Frhrn . Justuüan von Weltz ,
einen Pietisten vor dem Pietismus , der im Zusammenhange mit dem Drängen auf eine
geistliche Belebung die Begründung einer freien Missivnsgesellschaftforderte . Er that
das in drei 1664 — 66 herausgegebenen Flugschriften , von denen die erste die wichtigste
war , Sie führte den Titel : „ Eine christliche und treuherzige Vermahnung an alle recht¬
gläubigenChristen der Augsburgischen Konfession , betreffend eine sonderbare Gesellschaft,
durch welche nächst göttlicher Hilfe unsere evangelische Religion möchte ausgebreitet werden .
In den Druck verfertiget zu einer Nachrichtung allen evangelischen Obrigkeiten , Baronen ,
und von Adeln , Doktoren , Professoren und Predigern , stuckiosis tlrsolo ^ ias am meisten ,
auch stnckiosis iuris und insckioinus , Kaufleuten und allen Jesus liebenden Herzen ."
Außer Fragen und Ermahnungenan die genannten Adressaten gliedert sich der Inhalt
dieser Schrift in drei Hauptteilc : 1 . in die Gründe , mit denen die Notwendigkeit einer
Missionsveranstaltung bewiesen wird (der Wille Gottes , das Beispiel der Geschichte , die
Bitten im Kirchcngebetund der Vorgang der Papisten ) ; 2 . in die Widerlegung der Ein¬
wände , die seitens der orthodoxen Theologengegen die fortgehende Missionsverpflichtung
geltend gemacht wurden (daß der Missionsbefchl nur den Aposteln gelte , daß das Evan -
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geliunr nicht wieder gepredigt werden dürfe , wo sein Licht erloschen sei , daß die Prediger

nur an ihre Gemeinden gewiesen seien und daß man erst im Lande das Christentum zu
einem besseren Stand bringen müsse ) ; 3 . in bestimmte Vorschläge , wie eine Mission ins
Werk zu setzen sei , die aus die Begründung einer organisierten Gesellschaft hinauslaufen ,

s Diese Schrift , wie auch die zweite : „ Einladungstrieb zum herannahenden großen
Abendmahl und Vorschlag zu einer christlichen Jesus - Gesellschaft , behandelnd die Besse¬
rung des Christentums und Bekehrung des Heidentums " übergab Weltz dem Evrpus
LvanAsIiooruin auf dem Reichstage zu Rcgensburg , wo sie aber nach einer formalen
Besprechung zu den Akten gelegt wurde . Verstimmt schrieb er eine dritte Schrift , begab

ro sich dann nach Holland und ging , nachdem er hier ordiniert worden war , als Missionar

nach Suriname , wo der als „ Fanatiker " und Schwärmer " verschrieene Missionsprvphet
bald ein einsames Grab fand .

Zunächst blieb sein Weckruf die Stimme eines Predigers in der Wüste . Als Gegner

stand der angesehene Regensburger Superintendent I . H . Ursinus gegen Weltz auf in der

is Schrift : „ Wohlgemeinte , treuherzige und ernsthafte Erinnerung an Justinianum , seine
Vorschläge , die Bekehrung des Heidentums und Besserung des Christentums betreffend " .
Der in dieser Schrift angeschlagene Ton ist aber mehr heftig als treuherzig ; Weltz
wird in ihr „ der Lästerung Wider Moses und Aaron " , des „ Münzerischen und Quäkcrischen
Geistes " beschuldigt und seine Broschüren werden „ Fluchscharteken " genannt . Inhaltlich ist

20 sie überaus schwach . Sie wagt allerdings nicht mehr die Gerhardschen Behauptungen
zu verteidigen , aber wegen der Hindernisse , die auf feiten der Christen , der Heiden und

Gottes der Ausführung einer Mission entgegenstehen , erklärt sie dieselbe für nicht op¬
portun .

Während die Theologen sich ablehnend verhielten , trug sich ein Philosoph von Wclt -
25 ruf , Leibnitz , angeregt von der jesuitischen Chinamission , mit Missionsgedanken , ja er ver¬

anlaßte sogar , daß „ die Fortpflanzung des wahren Glaubens " , als eine ihrer Aufgaben
in die Statuten der Berliner Akademie der Wissenschaften ( 1700 ) aufgenommen wurde .

Seine Projekte sind allerdings nicht zur Ausführung gekommen , aber sie veranlaßten
einen Briefwechsel mit A . H . Francke , auf den sie befruchtend gewirkt haben ,

so Zu den ersten Missionsthatcn innerhalb des Protestantismus kam es in dem nach

seiner Befreiung von dem spanischen Joche zur Kolonialmacht werdenden Holland . Es
waren aber weniger religiöse als kolonialpolitische Motive , die 1602 zur Mission trieben .
Die Missionsschrift von Heurnius : vs IsAutions acl luckos aupssssiicla nckmoiritio

erschien erst 1618 . Die Kolonialobrigkcit , damals die niederländisch - ostindische Kompagnie ,
ss war das Sendungsorgan , sie inaugurierte , leitete und unterhielt die Mission ; die kirch¬

lichen vlussss und Synoden beteiligten sich nur an der Gestellung von Kolonialgcist -
lichcn , die zugleich die Missionare waren . Ein in Leiden von Pros . Waläus eröffnetes
Seminar zur Ausbildung derselben bestand nur von 1622 — 34 . Die Theorie von der

Missionspflicht der Kolonialobrigkeit wurde hier zum ersten Male in größerem Maßstabe
40 in die Praxis übersetzt . Vorbild dieser Mission , die sich nach und nach über den ganzen

großen holländischen Kolonialbesitz im malaiischen Archipel ausdehnte , war die römische ,
auf äußere Maffenbekehrungen abzielende Methode , obgleich dieselbe nicht unwesentlich

dadurch modifiziert wurde , daß in der Sprache der Eingeborncn gepredigt , die Bibel
übersetzt und auch für Heranbildung von eingeborncn Gehilfen Fürsorge getroffen wurde .

45 Es fehlte ja nicht an trefflichen , geistlich gesinnten Kvlonialgeistlichen z. B . Dankärts ,
Heurnius , Candidius , Junius , Hcunbroek , Baldäus , aber die Mehrzahl verrichtete ihr

Amt in sehr äußerlicher Weise und kehrte bald in die Heimat zurück . Es wurden aller¬
dings Hunderttausende getauft , aber ihr Christentum war vielfach nur ein übertünchtes

Heidentum , den : meist auch die geduldige Pflege fehlte und das keinen Bestand hatte ,
50 Wo , wie z . B . in Ceylon die Herrschaft der Kompagnie zu Ende ging oder der koloniale

Missionseifer in Indifferenz umschlug . Der ziemlich verwahrloste Rest dieser alten hollän¬
dischen Mission ist dann aber in Verbindung mit der neu auflebenden Mission seit An¬
fang des 19 . Jahrhunderts wieder Gegenstand sorgfältigerer pastoraler Pflege geworden .
Bei unserer Rundschau über die Missionsgebiete kommen wir auf ihn zurück ,

ss In England , das nach dem Untergänge der spanischen Armada ( 1588 ) gleichfalls

eine Seemacht zu werden begann , verhinderten vornehmlich die fortgehenden politisch¬
religiösen Kämpfe das Erwachen eines Missionsinnes . Diese Kämpfe wurden aber die
Veranlassung zu dem ersten Missionsversuche unter den Indianern Nordamerikas und
von diesem gingen in England die ersten Missionsanregungen aus . Nachdem schon 1584

w von den sog . Kavalieren die erste englische Kolonie in Nordamerika gegründet worden
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war , der man zu Ehren der „ jungfräulichen " Königin den Namen Virginicn gegeben ,
fand unter dem religiösen Drucke der Stuarts 1620 die zweite größere Auswanderung , die
der Puritaner , der sog . Pilgerväter statt , welche in dein heutigen Massachusscts Neucng -
land gründeten , der 1682 noch eine dritte unter Penn folgte , die sich in Pennsvlvanien
niederließ .

Die Puritaner hatten sofort die Bekehrung der Indianer in ihr Kolonialprogramm
mit aufgenommen , aber es kam leider eher zu blutigen Zusammenstößen mit ihnen als

zur Mission . Erst 1646 wurde diese durch den ebenso wissenschaftlich gebildeten wie Herzens¬
frommen Pastor von Roxbury (Boston ) John Eliot ins Werk gesetzt , und zwar abgesehen

von seinen alttestamentlich -theokratischen Idealen in ganz evangelischer Weise . Er predigte
in der Jndianersprache , übersetzte in dieselbe die Bibel , bildete eingeborne Mitarbeiter

heran , taufte erst nach sorgfältigster Unterweisung und organisierte eine Reihe von kirchlich -
bürgerlichen Gemeinwesen , in welchen er die Indianer zugleich in civilisiertes Leben ein¬

gewöhnte . Es gelang ihm dreizehn solcher Gemeinwesen „ betender Indianer " zu stände
zu bringen , leider mußte er aber am Ende seines aufopferungsvollen Lebens ( gest . 1690 )

den Schmerz erleben , daß durch die furchtbaren Jndianerkriege , die mittlerweile ausgebrochen
waren , die meisten derselben zerstört wurden .

Die heroische und erfolgreiche Missionsthätigkeit Eliots hatte in England Aufsehen
erregt und veranlaßte eine durch das lange Parlament beschlossene Landeskollekte und

1649 die Gründung einer oorporution kor tlis propuAslion ok tlis Avspsl in Xsrv
LnZInnä , die sich aber wesentlich auf Gabcnsammlung beschränkte. Eine von Cromwell
geplante protestantische son§rsAutio äs propLAuncka kicks kam nicht zur Ausführung
und vereinzelte Missionsaufrufe frommer Geistlicher (Oxcnbridge , Pridcaux ) verhallten
wirkungslos . Erst 1695 und 1701 wurden zwei Gesellschaften gegründet , die nach und nach
für die Mission von Bedeutung geworden sind : die 8ooist ^ kor proinotinA Oirristian
lrnoevlsck^ s , die besonders die dänisch -hallcschc Mission in Indien unterstützte und die
8oo . kor propugution ok tlis Zospsl in korsiZn purts ( 8 . k . 6 .) , deren Thätig¬
keit sich aber im 1 . Jahrhundert ihres Bestehens wesentlich auf die kirchliche Versor¬
gung der englischen Kolonisten beschränkte. Der mächtigen ostindischen Kompagnie ,
die 1600 durch die Königin Elisabeth ihren Freibrief erhielt , lag jeder Gedanke an
Mission fern .

Neben Holland und England besaß seit 1620 in Ost - und seit 1672 in West -
indien auch Dänemark Kolonien und von hier ging 1705 die erste lutherische Mission
aus und zwar auf Anregung des Königs Friedrich IV . Da man aber in Dänemark

keine Missionare fand , so wendete sich der von Berlin nach Kopenhagen berufene Hof -
prediger Lütkens an seine Pietistischen Freunde in Deutschland . So kam diese dänische

Mission in Verbindung mit den deutschen Pietisten und bald mit Aug . H . Francke . Zwei
Schüler desselben : Ziegenbalg und Plütschau gingen als „ Königliche Missionaricn " nach

Ostindien ( Trankebar ) , wo sie der evangelischen Mission die Bahn gebrochen . In Kopen¬
hagen wurde ein königliches ooIIsZinm cks sursu svanAslii proinovsnäo gebildet , dem
die offizielle Leitung der Mission übertragen wurde , das sie aber zu Tode regiert haben
würde , wäre A . H . Francke nicht ihr Hauptträgcr geworden . Durch ihn verband sich
der Pietismus mit der Mission und nur diese Verbindung hat sie am Leben erhalten .

Und noch eine zweite Mission wurde von Dänemark aus ins Werk gesetzt , nämlich
in Grönland , die aber nicht vom Könige sondern von einem Pastor auf den Lvfoten ,
Hans Egedc , ausging , dem es allerdings nur in Verbindung mit einer königlich privi¬

legierten Handelsgesellschaft nach unsäglichen Mühen 1721 gelang , in das Land seiner
Sehnsucht zu kommen . Fünfzehn Jahre lang arbeitete Egedc in Grönland unter großen
Schwierigkeiten fast ohne Erfolg und sein geduldreiches Werk wäre vermutlich abgebrochen
worden , wenn nicht wieder deutsche Hilfe gekommen wäre . So führt uns dieser Rund¬
gang wieder nach Deutschland zurück und hinein

3 . in das Zeitalter des Pietismus .
Krämer , Aug . H . Francke . Ein Lebensbild . 2 Bde , Halle 1880 ; Fenger , Gesch . der Trankebar -

schen Missten . Aus dem Dänischen , Grimma 1848 ; Spangcnberg , Leben Zinzendorfs , 1772 — 75 ;
v . Schrautenbach , Graf Zinzendorf und die Brndergemeine seiner Zeit . Heransg . vonKölbing ,
Gnadau1817 ; Römer , Nik . Ludw . Graf v . Zinzendorf . Sein Leben u . Wirken , Gnadau lOOO ;
Kölbing , Uebersicht der Missionsgesch . der ev . Brüderkirche in ihrem 1 . Jahrh ., Gnadan 1833 ;
Reiche ! , Rückblick auf unsere 150 jährige Missionsarbeit , Hcrrnhut 1882 ; v . Dewitz , In Dänisch -
Westindien , Die erste Streiterzcit in des Grafen von Zinzendorfs Tagen , Nieskh 1882 ; IZ 'W ,

Ollristian Isacksrs ok tlis last osntur ^ ok blnAlanck a llunckreä ^ oars aZo , Uonck .
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1869 ; Schmidt , John Weslep und G . Whitefield , Naumburg 1851 und 53 ; Wauer , Die
Anfänge der Brüderkirche in England . Ein Kapitel vom geistigen Austausch Deutschlands u .
Englands , Leipzig 1900 .

Der Pietismus , die erste große Rcformbcwegung innerhalb der Kirchen der Refor -
5 mativn , drang auf persönliches Christentum gegenüber der bloßen Unterwerfung unter -

äußere Autorität , auf Thatchristentum gegenüber der bloßen Kirchlichkeit , auf Bibel¬
christentum gegenüber dem Dogmatismus , auf allgemeines Priestertum gegenüber einer starren
Ämtsthcorie . Sein Drängen auf Bethätigung des Klaubens , auf Aktivität , qualifizierte

ihn zur Mission , sobald sein Blick auf die nichtchristliche Welt gerichtet wurde . Trotz seiner
ro „ Weltflucht " wurde er eine welterobcrnde Macht . Er ist der Vater der Heidenmission

wie fast aller heute als innere Mission bezeichneten Rettungsveranstaltungen , eine Ver¬
bindung , die sich sofort in Aug . H . Francke typisch darstellte . Es hafteten ihm freilich

Schwächen an : ein zu einseitiger Subjektivismus , eine oft süßliche Tändelei , eine eng¬

herzige Ängstlichkeit und Unfreiheit gegenüber dem Bereiche des natürlichen Wcltlcbens
mund eine zu methodische Behandlung der Bekehrung ; aber trotz dieser Einseitigkeiten war

er eine belebende Macht und obgleich als Konventikelchristentum verspottet , ging von ihm

die gegenwärtige Wcltmissivn aus , deren Betrieb dann freilich auch mit den Licht - die
Schattenseiten des Pietismus an sich trug .

Aug . H . Francke wurde der Bannerträger der vom Pietismus ausgehenden Missions -
20 bcwcgung . Durch seine universalen Pädagogischen Pläne , durch den Briefwechsel mit Lcibnih

und durch die ( ohne sein Zuthun erfolgte ) Berufung zweier seiner Schüler in den dänischen

Missionsdienst wurde er iu die Arbeit für die Heidenmission geführt . Sein Verdienst

um dieselbe besteht in folgendem : l . daß er ihr die Arbeiter stellte . Als ein Pädagog
von großer Begabung verstand er sein Waisenhaus zu einem ssiuinurium universale

25 für die Erziehung von Arbeitern aller Art im Dienste des Reiches Gottes zu machen .
2 . Daß er in der evangelischen Christenheit das Bewußtsein weckte , sie selber müsse die
Trägerin der Mission werden , indem sie mit ihren Gebeten hinter den Missionaren stehe
und Gaben für sie darreiche . 3 . Daß er durch eine periodische Schrift Kenntnis und

Verständnis für die Mission weithin verbreitete . Francke war der erste , der eine betende ,

80 gebende und interessierte heimatliche Missionsgemeinde sammelte und so die Mission aus
dem Banne zu befreien anfing , als sei sie nur die Regcntenpflicht der christlichen Kolonial -
obrigkeit . Er zuerst flocht die christliche Freiwilligkeit in die Mission hinein und entband
dadurch eine bis dahin in der luth . Christenheit fast schlummernde Macht .

Allerdings waren es vorerst nur die pictistischcn eoolssiolas in Nord - und Siid -

db dcutschland , welche sich an der Mission beteiligten ; die Orthodoxie bekämpfte sie noch
immer mehr oder weniger heftig . Waren auch die älteren Einwürfe fast verstummt , so

wurden die Missionare von der Wittcnberger theol . Fakultät doch als „ falsche Propheten "

stigmatisiert und von dem Hamburger Pastor Ncumeistcr die Parole ausgegeben , „ daß die
sog . Missionen heutzutage nicht nötig seien " . Es sind aus den Franckeschen Stiftungen
im Laufe des 18 . Jahrhunderts cm . 60 Missionare hervorgegangen , unter ihnen neben

Ziegcnbalg , Fabricius u . a . als Stern erster Größe Chr . Friedr . Schwartz , so daß die
Trankebarschc Mission mit Recht als die dänisch -hallcsche bezeichnet wird . Unter vielem
durch Chikanen der Kvlvnialbeamtcn , Kricgswirren und Streitigkeiten allerlei Art ver¬
ursachtem Gedränge hielt sich diese Mission , bis vom letzten Viertel des 18 . Jahrhunderts

45 an der Rationalismus ihr in der Heimat die Wurzeln abgrub . Englische Unterstützungen

retteten sie vor dem gänzlichen Untergänge ; später trat die luth . Leipziger Mission in das
alte Erbe ein , soweit es noch nicht von anglikanischen Gesellschaften in Besitz genommen
war . Halle wie Kopenhagen htirte ganz auf , Sendungsstelle zu sein .

Ein ganz neuer Zug kam m die Missionsbcwegung durch den Eintritt der Briider -

50 gemeine in dieselbe . Graf Zinzcndorf war das Werkzeug , dessen sich Gott bediente , um
die Mission auf einen Leuchter zu stellen , wie sie bisher noch auf keinem gestanden . Alan

kann Zinzcndorf als einen missionarischen Genius bezeichnen . Der Missionstrieb ist bei
ihm nicht das Ergebnis bloßer Anregungen von außen . Allerdings haben diese nicht
gefehlt . Schon als Schüler des Halleschen Pädagogiums erhielt er sie in Franckes Hause

55 und den letzten Anstoß zur praktischen Verwirklichung seiner MissionsPläne gab der Auf¬
enthalt in Kopenhagen 1731 , wo er sowohl mit Grönländern wie mit einem Neger aus
St . Thomas in Westindien bekannt wurde ; aber der Zug zur Mission lag in der ganze »

Beschaffenheit seiner religiösen Natur . Sein Christentum war voll Zeugentrieb , zur
Aktivität drängend , Mitarbeiter um sich sammelnd und organisierend , für deren Thätigkeit

so er keine lokalen Grenzen kannte . Schon als Jüngling stiftete er noch in Halle einen
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Orden , dessen Regel lautete : „ darauf soll unsere unermüdetc Arbeit geben durch die
ganze Welt , daß wir die Herzen für den gewinnen , der sein Leben für unsere Seelen
dahin gegeben . "

An seinem Hochzeitstage machte er einen Bund mit seiner Gattin : „ auf des

Herrn Wink alle Stunden den Pilgcrstab in die Hand zu nehmen und zu den Heiden s
zu gehen " . Er erklärte es für „ cigcnlicbisch , so jemand denkt , ich will in meinem Neste
sterben " . „ Die ganze Erde ist des Herrn und alle Seelen sind sein ; ich bin mich allen
schuldig " . Für einen solchen Mann mußte die Welt seine Parvchic sein . In der Einen

Passion , die er hatte , lag sein Missionstrieb und diesen Trieb , der sein einziges Missions¬
motiv war , verstand er andern einzupflanzen , die ihm Mitarbeiter wurden . 10

In der Gewinnung dieser Mitarbeiter ist die göttliche Providenz unverkennbar . Er
fand sie in den um ihres Glaubens willen aus ihrem Paterlande vertriebenen , in Vcr -

folgungsleiden gereiften , heldenmütigen Mähren , die er selbst als Asus astornu bezeichnete .

Aus ihnen und den sonstigen in Herrnhut sich zusammenfindenden , oft wunderlichen
Pilgern formierte das organisatorische Genie des Grafen eine Gemeinschaft , die durch ib

und durch Missivnskirche wurde , „ fertig und gewärtig , als ein gutes Salz der Erden
nützlich ausgestreut zu werden " . Daß jetzt eine Gemeine da war , die so sehr ihre
Energie an die Hcidcnmission setzte , daß geradezu ihre Existenz mit ihr verwuchs und bis

heute verwachsen geblieben ist , das ist die große missionsgeschichtliche That Zinzendorfs .
Dazu überraschte er durch die Neuheit , daß er Laien als Missionare aussandte und auch W
dieser Griff in die Laienwelt ist für die gesamte protestantische Mission von der cin -
schneidcnsten Bedeutung geworden .

Bei des Grafen Tode ( 1760 ) übertraf die Missionslcistung der damals noch recht

kleinen Brüderkirche alles , was der gesamte Protestantismus bis dahin zur Bekehrung
der Heiden gethan hatte . 226 Missionare hatte sie — Australien ausgenommen — in 2S

alle Erdteile ausgesandt , und nicht blos ; in die damaligen prot . Kolonialreiche . Es lag
ja in dieser geschäftigen Hast etwas von dem unruhigen Genie des Grafen ; es wurden
die Kräfte zersplittert und eine Reihe von Versuchen mußte wieder aufgegeben werden ;
aber es bleibt doch etwas Heroisches , daß die kleine Brttdergemeine solche weltumfassende
Unternehmungen ins Werk setzte . Ja , Zinzcndorf war gesetzt Frucht zu schaffen und so
eine Frucht , welche geblieben ist . Die „ formidable Karawane " aus den Heiden , „ welche
um das Lamm herum stand " als er starb , hat sich auf Hundertausend vermehrt . Pro -
portionaliter kommt die Missionsleistung keiner evangelischen Kirchcngemeinschaft bis heute
der der Brüdergemeinc gleich .

Dennoch übte die bis dahin uncrlebte Missionsthätigkeit dieser Gemeine auf den ss
Protestantismus des 18 . Jahrhunderts keine Missionsanrcgung aus . Die Zinzendorfsche
Missivnsüra fiel in die Grcnzzeit zwischen dem zu Ende gehenden Zeitalter der Orthodoxie
und dem aufgehenden Zeitalter des Rationalismus ; beide hatten für die Missionsaufgabe
der Kirche kein Verständnis . Dieselbe Abneigung , welche die Orthodoxie gegen die pic -
tistische Mission hegte , hatte sie auch gegen die herrnhuterischc ; die Aufklärung aber , dic4o
bald die ganze christliche Welt überflutete , und deren Ruhm die aus dem religiösen Jn -
differentismus gcbornc Toleranz war , welche Ehristen wie Nichtchristen jeden nach seiner
Fayon wollte selig werden lassen , hatte für alle Mission die gleiche verächtliche Abneigung .
Aber indem die Brüdergcmeine in einer solchen missivnsungünstigen Zeit das Zinzen -

dvrfsche Erbe mutig und treu fortpflegte , wurde sie zu einer lebendigen Verbindung mit4s
der großen Missionsbewegung des 19 . Jahrhunderts , die in ausgedehnterem Maße , als

sich mit Einzclthatsachen belegen läßt , sowohl in Deutschland wie in England von Herrn¬
hut her Anregungen empfangen hat .

Wie in Deutschland der Rationalismus zum Totengräber der dänisch -halleschen
Mission wurde , so wirkte er auch in Holland missionszerstörend . Unter dem Schatten w

der Aufklärung ging die immer mehr zum Mechanismus entartete und längst am Ma¬
rasmus leidende niederländische Kolonialmission ganz ein . Die alten hcidcnchristlichen Ge¬
meinden verwahrlosten und neue wurden nicht gesammelt . Dazu änderte die Kolonial -
regierung ihre Politik , indem sie es für weise hielt , den Mohammedanismus zu be¬
günstigen , ein Umschlag , der bis über die Mitte des 19 . Jahrhunderts hinaus an - W
gedauert hat .

In England existierten seit 1698 und 1701 die bereits früher genannten beiden
Gesellschaften , von denen die zur Verbreitung christlicher Erkenntnis die dänisch -hallesche

Mission in Indien , für welche ein Schüler Franckes namens Böhme ihre Teilnahme er¬
weckt hatte , unterstützte und sogar einige ihrer Missionare ( besonders Schwartz ) ganz in «o
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ihren Dienst nahm . Die andere (die Gesellschaftzur Verbreitung des Evang . in fremden
Ländern ) trieb neben der kirchlichen Versorgung der wachsenden englischen Kolomal -
bevolkerung nur eine sehr beschränkte Heidcmnissionsarbeitunter den Indianern und Negern
Nordamerikas . Erst im 19 . Jahrhundert wurde sie zu einer wirklichen Missionsgcsellschaft .

5 Auch in Schottland war eine Gesellschaft zur Verbreitung christlicherErkenntnis ins
Leben getreten , die seit 1740 einige Missionare zu den nordamcrikamschen Indianern
sandte , unter denen Dav . Braincrd zwar nur eine kurze aber einflußreiche Thätigkeit übte
( gest . 1747 ) . Sonst gab es in dem gesamten Großbritannien , obgleich es mittlerweile
zur gewaltigsten Kolonialmacht geworden war , bis in die letzten Jahrzehnte des 18 . Jahr -

io Hunderts nur vereinzelte Missionsstimmen , keine Missionsthaten. Der Grund lag in dem
Tiefstande des religiösen und sittlichen Lebens , der mit der Restauration( 1662 ) einsetzte .
„ Die bischöfliche Kirche existierte , aber sie lebte nicht " und auch in den (seit 1687 ) zum
Besitz religiöser Freiheit gelangten Dissentcrgcmeinschaften war geistlicher Schlaf an die
Stelle des religiösen Ernstes der Väter getreten ,

is Da trat seit dem 5 . Jahrzehnt des 18 . Jahrhunderts eine Erwcckung ein , die zwar
nicht sofort in eine Missionsbewcgung ausmündete , aber in der die innere Triebkraft lag ,
welche in der folgenden Generationdie große Missionsbewcgungzu stände brachte , mit
der das gegenwärtige Missionszeitalter einsetzte . JohnWesley ( 1703 — 1791 ) und George
Whitefield ( 1714 — 1770 ) , beide Geistliche der Staatskircheund beide von Herrnhut und

so von Halle her geistlich beeinflußt , waren die Werkzeuge dieser nachhaltigen Erwcckung ,
die sich auch auf die folgende Generationund von dieser auf den europäischen Kontinent
und auf Nordamerika fortpflanzte . In ihren Grundzügcndem deutschen Pietismus ähn¬
lich gestaltete sich diese Erwcckung auf englischem Boden viel treiberischer und tumultuarischcr
und griff tiefer in das Volksleben ein , führte auch , allerdings mehr durch die Gegncr -

25 schaft der Staatskirche gedrängt als aus eigenem Antriebe , zur Bildung einer neuen ,
allerdings nicht einheitlichen Freikirche , der methodistischen . Eine geordnete Missions¬
thätigkeit unternahmdiese Kirchcngememschaft erst später ; aber durch einen der feurigsten
Prediger Wesleys , Thomas Coke , wurde bereits 1786 die erfolgreichemcthodistischc Mission
in Westindicn eröffnet , nur blieb dieselbe bis zum Tode dieses cncrgievollen Mannes

so ( gest . 1813 ) , der 18 mal den atlantischen Ozean durchschiffte , unter seiner Privatlcitung .
Das war die große Bedeutung des englischen Revivals , daß es dem erweckten Teile der
evangelischen Christenheit das Ohr öffnete , als durch eine Reihe großer weltgeschichtlicher
Ereignisse um die Wende des 18 . Jahrhunderts der hl . Geist an den fast vergessenen
Missionsbcfchl erinnerte und daß es zum Gehorsam gegen diesen Befehl willig und fähig

85 machte . Indem diese Ereignisse den Blick der Christenheit auf die ferne Heidcnwelt
lenkten , gaben sie dem ncuerwecktcn Glaubcnslebcneine Missionsrichtung; und in dem
providcnticllcn Zusammentreffen der religiösen Bewegung mit der Blickrichtung auf die
nichtchristliche Welt lag das roll z/oonoo für die gegenwärtige Wcltmission ,
der alle bisherigen Missionsstimmen und Missionsthatcn nur vorlaufendeDienste geleistet .

io II . Vom Beginn der modernen Missionsbewcgung bis auf die

Gegenwart . Der Protestantismus wird eine missionierende Macht , seine Mission all¬
mählich Wcltmission .

Dennis , DorsiZn missions nkter a Century , New -Dork 1893 : Oiaüain , Isto Mis¬
sionar ^ Expansion ot tllo Uskormell ollurellss , Edinburgh 1898 ; Uliss , lüno ^ eloxnellin ok

45 missions , 2 vols , New Dork 1891 . — Von jetzt ab sind die Hauptquellen die Monats - und
Jahresberichte der Missions - Gesellschaften ( vgl . über sie Warneck , Abriß , bei den einzelnen
Missionsgesellschaften) und von allgemeinen Missionsorganen : stille lVlissionarz- Resistor (Lon¬
don ) seit 1813 , später eingegangen ; Evangelisches Missions - Magazin , Basel , seit 1816 ;
Allg . Miss . - Ztschr ., Gütersloh später Berlin , seit 1874 ; Llissionar ^ stieviscv ok tlls cvorlll , New -

50 Uork , seit 1887 . Auf die Anführung der einschlagenden Aufsätze aus diesen Organen muß
ich verzichten . Ueber die Allg . M . Z . erscheint soeben in Gntersloh ein ausführliches Neper -
torium (von Horbach ) , das die fast über die gesamte Mission der Gegenwart sich erstreckende
Aufsatz -Litteratur derselben systematisch geordnet hat .

1 . Der Anbruch des gegenwärtigen Missionszeitalters .55 Warneck , Abriß , 1 . Abt . Abschn . 1 ; Uhden . Leben d . William Wilberforce in s. religiösen
Entwickelung dargestellt , nach stille liko ok IV . IV . bis sons , London 1838 ; Mortimer , Die
Missions -Societät in England , Geschichte ihres Ursprungs und ihrer ersten Unternehmungen ,
Barby 1797 ; Dovett , Das liistoiv ok tlle Donllon iVliss . 8oo . 2 vols , London 1899 ; 8tooü ,
stire lüstorv ok tllo Ollurell ltliss . 8oo . Its Environment , its mon und its ivorll , 3 vol . Lon -

KO don 1899 . I . Abschnitt 2 : Ouo llunllreä zwar » nZo ; O . 8mitll , stille liks ok IV . Onrox ,
slloemaller and Missionar ^ , London 1883 , Kap . In . 2 ; Kruijk , Ossellisllsnis van llst Heller -
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